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Merkwürdig ist die Beibehaltung des richtig verstandenen oVllXolo~

in der Vulgata I Pek 2, 18: dominis non tantum bonis ei mode­
stis, sed eUam discolis, an welche Schreibung im cod. Fuldensis
sioh vielleicht jenes Einsohiebsel der Tironischen Noten anlehnt.'
Und Herrn Prof. J. N. Ott in Rottweil verdanke ich folgende Be­
merkungen: C Das Wort stammt aus der alten Itala;' es steht I Petri
2, 18: servi obaudiie cum omni timore dominis nostris non tantum
bonis et modems sed etiam discol'is. So lautet die Stelle im
ehrwürdigen Sessorianus von Augustini speculum o. 93. Die Vul­
gata hat das Wort heibehalten: sf3rvi subditi in omni Umore do­
minis non tantum bonis et modestis sed etiam dis co bs lautet der
Text im Amiatinus und Fuldensis, ebenfalls mit der latinisirten
:form discolis (mit i statt 11)' Merkwürdig ist, dass es nicht rohe,
unbeholfene Herübernahme aus dem Grundtext ist, sondern dass
es 2lUr Uebertragung eines anderen grieohischen Wortes dient, näm­
lich llXo}"t6~. Aus diesem Umstand lässt sich der ziemlich siohere
Sohluss ziehen, dass dasselbe in dem afrikanischen Volksidiom all­
gemein geläufig war und verstanden wurde, also volles Bürgerrecht
genoss. .Derartige Beispiele, die sioh aus UDBeren Italacodices in nioht
geringer Anzahl beibringen lassen, sind oharakteristisoh für die Ge­
Bchichte dieses Dialects.

Wie ist aber die F01'lll discolis der Tironianisohen Noten zu
erklären? Als Nominativ gefasst ist dieselbe .naoh meiner Ansicht
weder je gebräuohlioh gewesen noch auoh eine müssige Erfindung
mittelalterlicher ßohulweisheit, sondern, um es gleich zu sagen, das
Lemma einer Bibelglosse und zwar gerade zu unserer Stelle I Petri
2, 18, das ein Abschreiber in die zu scola gehörige Sippe einzu­
sohwärzen fUr rathsam oder nöthig gefunden hat. Biblische Glossen
sind überhaupt mit profanen nicht selten verquickt worden, was
mitunter zu kaum entwirrbaren Confusionen in uusern Glossarien
geführt hat • • .> •

Möglio,h ist allerdings diese direote Anlehnung der Note an
das Lemma iliscoUs; aber wege!) der vorwiegend nominatiVischen
Anfi\hrung auch interpolirter Noten hielt und halte ich es für wahr­
scheinlioher, dass die Endung is auf einem Missverständniss der auch in
Handschriften der Tironisohen Noten begegnenden eigenthümlichen
Ligatur 18 = us beruhe, wie ich ja ein gleiohes Versehen auch
hinsichtlioh des bei Gruter pag. 168 aufgeführten proschoUs oben
(S. 302) angenommen habe; man vergleiohe beispielshalber GER.
MlINIS = Germanusim Cassellanus foL .105 Grut. p. 140; ATTIIs
= Atiius im Cassell. fol. 139 = Grut. p. 185; INDuOJOUaRlS =
Indutiomarus im CasselL fol. 142 = Grut. p. 188.

Köln, 17. Juni 1875. Wilh. Schmitz.

Noeh. ein Wort über den {rn;oxf!tT~r; des griechischen Theaters.

In der 1872 erschienenen aber erst vor Kurzem mir zuge­
kommenen dritten Bearbeitung des Grundrisses der griechischen
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Litteratur 11. Thei! ? Ahth. 8.111 sagt Beruhardy von dem
Worte 1i1HJ" (H1:~ ~: < Selbst der Na In e setzt einen freien Beruf
voraus, und wenn auch G. Ourtius (Berichte der Sächsischen Ge­
sellschaft der Wissenschaften 1866 und im Naohtrag Rhein. Museum
XXIII. 255 ff.) die Bedeutung desselben nicht ohne Zwang auf
einen Respondenten des Ohors bezieht, während Sommerbrodt im
Rhein. Museum XXII. 513 ff. an den Dolmetscher oder Vertreter
(man sieht nicht. weuen) denkt, so scheint doch iJnaxl(lllliCi:tCtt
wesentlich auf freien Vortrag und Dec1amation zurückzugehen'.

Ohne auf Beruhardy's eigne Ansicht, dass selbst der Name
einen freien Beruf voraussetze, näher einzugehen, beschränke ich
mich hier darauf, das Bedenken, das Bernhardy gegen meine Er­
klärung hegt, zu beseitigen und die Frage, wessen Dolmetscher
oder Vertreter der Schauspieler sei, zu erledigen.

Meine Antwort ist folgende: der Schauspieler ist der Dol­
metscher der Person im Drama, deren Rolle ihm zur Darstellung
übertragen ist, das heisst, er ist der Dolmetscher des Dich­
ters, dessen Verständniss dem Publicum zu vermitteln seine Auf­
gabe ist.

Und für diese Erklärung habe ich keinen geringeren Ge~

währsmanIJ) als Plato aelbst. Plato vergleicht im Ion das Verhält~

niss des Dichters zum Publicum mit einer magnetisohen Kette) durch
welohe Diohter) Rhapsoden und Sohauspieler, Zuhörer und Zusohauer
mit einander verbunden sind. Ion 535. Eheisst es im Ansohluss
daran: alCi:tq,' aJlI on oJ-.6c; 0 {tlia1:~C; iLU]1 JO:J(wllwv 0 ]foXaroc;,

, , ' ''1 (\ <r:r 1 _ '.f' 1 '<>- (d . d 'M t) C ,OllI 6YW EAEYOll vno LZI(CtnM:'w'fwO{; Atvu!! • 1. er agne VJ!;
&ll~lOl]I .~lI a.V]I(J.p'l' 'ACtfLfJrtllEt]l' ö Ja ttif1oc; oiJ 0 ~Ct1pf[)JOt;
n at im 0 l€ f! VI ~ c;, entE n(lwltJc; aln:Oi; Ö nat1]'f~C;' Ö OE {tEOC; out nav-

I r!, \ ,<t" fJ '1, - > a 1 >
'tWV ltJ1J.OllI /;II.;(E' 1:1]V 1pV(.ll11 OnOt (l.V oVI\.1]T:m 1:OllI aVvQwnWl', CtVU-

l€l(lifLayVVC; 8~ u'Alf,lwv 'Vrjll olm:!.fLtll.
Schauspieler und Rhapsoden werden Mer auf gleiohe Linie

gest.eUt.Sie stehen in der Mitte zwischen Zuscl1!\uern und Dioh­
tern, bestimmt die magnetische Kraft, die sie von dem Dichter
empfangen auf die Zuhörer zu übertragen. Wie der Diohter aus
göttlioher Eingebung seine Schöpfungen nimmt und so der Inter­
pret des Gottes ist, der ihn begeistert, so sollen die Schauspieler,
wie, die' Rhapsoden, von denen an dieser Stelle vorzugsweise die
Rede ist, in' richtiger Auffassung und Darstellung der Gedanken
des 'Dichters dessen Dolmetscher vor dem Pub1icum werden. Ja
Platon bezeichnet den Rhapsoden ([on 530. 0) ausdrücklich als
einen solchen) indem er ihn den 8(JfL'fj"l;1'C; des Dichters nennt : of;

'\'''' I 1 A~!) \ , \ '\ I C 1 N

r(J.(! av rE110'.0 n07:0 I!(J.:l/)9!uOi;, Eb /111 f1VVli'11 7:U M'YOfUiI'Ct VJ!;u rov

not1]rot· 1:0ll yaQ Qa1pOl(}ov 8(!W'IlISa dei' T:oiJ not'1J7:ov 1:1jc;
dw.votai; rlrV!io{tab '-oti; axovavO't. Wa.s aber vom Rhapsoden

gilt auch vom Schauspieler, wie ans der oben angefÜhrten
le hervorgeht) wo heiden dieselbe Stellung und dieselbe Auf~

gabe zugewiesen ist. Mithin darf mit Recht auch der iina­
x(!tnic; ein 'B(!ft1]VSVC; des Diohters, a.lso einDolmehcher
desselben gena.nnt werden.
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Von dieser Seite dürfte also meiner Erklärung des Wortes
V71ox(Jt7:~f; kein ßedenken im Wege stehen. Eine neue Stütze hat
sie dagegen duroh die von F. Heimsoeth entdeokte Anwendung
des Wortes {m;oxflH:~~ 8l\f den <erklärenden Grammatiker'
gefunden, wie von mir in der Anzeige von dessen Sohrift: <de vooe
1J1l0K(Jt7:~~ oommentoriolus' im Philologischen Anzeiger 1874 S. 17 ff.
nachgewiesen ist.

Breslau, im März 1875. Julius Sommerbrodt.

Hand 8 ahri ftliah es.

Ueber die von Po~gio zu, den Zeiten des Kostnitzer Concils gefundenen·
Haudscltrlften des Qnintilian und von Statius Silven.

1.
-Zu dem Halm'schen Beriohte Über die Textesquellen der Rhe·

torik des Quintilil\n in den Sitz.-Ber. d. l\'1ünchener Akad. d. W.
1866 p. 493-52~ hatte Reifferscheid in diesem Museum XXIU
p. 143-6 C über die Quintilianhds. des Poggio'eine kleine Ergän­
zung gegeben, worin er die Irrigkeit der Tradition naohwies, naoh
welcher der cod. I ..aurentianus S. XI. eben die von Poggius ge­
fundene St. Galler Hds. sein sollte, wälm'lnd er vielmehr ehemals
der Bibliothek des Strassburger Münsters angehörte.

Deber die Auffindung des Quilltilian. zu St. GaUellhaben wir
Poggios eigenes Zeugniss in dem vielberufellen Briefe bei TonelU
lib. I ep. 5. So manniohfaohe Varianten I\uch die verl;lchiedelleu
Drucke dieses Briefes bei Mabillon Ite.r:JtQ,lic. p.211, K;ra1,1J;le Dm­
ständI. Büoherhistorie I p. 42, Tonelli u. a. geben, so herrscht
dooh in der Angabe des Datums Uebereinstimmung, oder wenig­
stens· des Jahresdatums MCCCCXVII (Fabrio. BibI. lat; tom. H.
!ib. II oap. XV mit 1419 ist nu~' ein Versehen); sonst differirt
Krause mit XVII. Kalend. Januar. von Tonelli mit XVIII. Kalolld.
Januar; für KaI. Jan. will endlich Mehus Vita Ambros. Travers.
praef. p. XV. lesen KaI. Ju1., ob auf handsohriftliche Gewähr, iS.t
nicht ersiohtlioh. Dass auch Reifferscheid der allgemeinen .annahme,
wonach Quintilian (und also auoh Valerius Flacous) December 1417
gefunden sein soll, noop beipflichtet, ist die Veranlassung zu fol­
genden Zeilen.

Wäre December 1417wirklioh das richtige Datum, so wäre
zunächst die grosae An:.';ahl von Entdeckungen, die Poggio und seine
Genossen zu. St, Gallen gell1aoht und die zeitraubendE\ AI)fertigung
der Copien für den kurzen Zeitraum eines Vierteljahres (denn im
Frühling 1418 verläsfit, mit dem Schluss des Concils Poggio Gon­
stanz) rein unerklärlich. Dass aber die in jenem Briefe zusammen
genannten Quintilian, Valerius Flacous und Asoonius· die ersten
Funde in St. Gallen gewesen; das.s ühel'haupt der Besuch des




